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86 DIE BERNER WOCHE Nr. 5

Wie König Georg V. lebte.
Intime Stunden in Buckingham Palace.
Von Arthur Nettieton.

_

®er nad)ftef)enbe Auffaß ift cor beut ^infdjiebe bes
•Königs ©eorg V. gefdjrieben tootben. X>ie JGefcr mögen
M bie gefdjilberten Vorgänge in bie S3ergangent>eitsfotm
feßert. Sei bent trabitionellen Konferoatisimis bes eng»
lißfjen §ofleöens toerben biefe Aetßäftniffe tooißl aud) unter
betti neuen König (Ebuarb VIII. roeiterbauern.

©Senn man 3U einer gewiffen ©torgenftunbe einen ©lid
in bie ïôniglidjen Appartements non ©udingbant ©alace,
unb ätoar in bas fogenannte cbinefifcbe dimmer toerfen tonnte,
toürbe man eine trauliebe Sgene beobachten: ben Hönig oon
©nglanb, mie er in einem Silberfeffel bei einem tleinen Cfen
ben Dee bereitet. Das ift eine Sitte, bie fid) in ben fünf»
unb3toan3tg 3abren ber Aegierungs3eit Hönig ©eorgs nidjt
oerönbert but, mag nun ber Hönig in fionbon, ober anber»
roeitig Aufenthalt genommen haben. ©s ift natürlich tlar,
baß bie fiebensfübrung bes Honigs unb ber Serrfrberfantilie
bureb 3eremonieIIe unb offiäielle ©fliehten in ber oerfdjie»
benften ©3eife beeinflußt ift unb fo mag fieb ber ©tauben
oerbreitet haben, baß ber töniglicbe ©alaft bas ©egenteil
beffen ift, was man unter ber Atmofpbäre eines traulichen
Seimes oerftebt. Aber bie ©erfönlidjfeit bes Honigs unb
ber Hönigin haben biefen Aäumen burdj ©infachbeit ber
fiebensfübrung auch ben Stempel ber Draulidjfeit aufgebrüdt.
Anpaffungsfäbigteit ift einer ber coefentlicbften ©baraftersüge
Honig ©eorgs unb er nimmt im Sage roieberbolt bie ©Zog»
liebteiten roabr, um inmitten feiner amtlichen Aufgaben aud)
feinem iSeime 3a leben, obgleich bas oft nicht aIÏ3u leicht gebt.

Die S3ene im ebinefifdjen dimmer fpielt fid) immer früh»
morgens ab. Oft ift fie bie einige, bie Hönig ©eorg unb
Hönigin ©Zart) ©elegenbeit gibt, ein roenig allein beifammett
3U fein, ©s gibt eine ungefdjriebene Aegel im ©alaft, baß
bie ©tajeftäten roäbrenb biefes Sdübftüds nid)t geftört wer»
ben bürfen. ©Sie in ben meiften Appartements bes ©alaftes,
ift aud) in biefem Aaum ein Delepbon, bod) mclbet es fich

nur febr feiten mäbrenb bes fffrübftüds.
Die Speifeitfolge ift gaits einfad) unb fdjnell oorüber,

nicht nur, toeil bas SCRenü nur menig Suntbeit 3eigt, fon»
bern aud), toeil es ber Hönig nicht liebt, lange bei Difdje
311 fein. Da3u tommt ber Umftanb, baß gleich nad) bem
grübftüd ben Hönig oiel Arbeit erwartet.

©udingbam ©alace ift beute — uitb bas ift nid)t in
fleinem ©taße bem beimfebaffenben ©enius ber Hönigin 3U

banten — toeit mehr für ein trautes Seim geeignet, als
früher. ©Senn auch biefer ©alaft unoeränbert ben ®Ian3
eines töniglichett Seimes fpiegelt, fo ift bod> beute ein ge=
toiffer ©eift bes Homforts in bie Achime eingesogen, ber
oor fünfunb3toan3ig 3abren, als Hönig 05eorg ben Dhron
beftieg, ficher noch nid)t oorbauben toar. Das erfte ffrriib»
ftiid, bas bas töniglicbe ©aar nimmt, ift getoiffermaßen tp=
pifd): Sped mit ©ier, gegrillter gifd), Subn unb Stinten,
geröftetes ©rot nnb Semmel, Dee unb Haffee. Diefes 5riib=
ftiid toirb bem Hönig unb ber Hönigin 00m Hammerbiener
bes Honigs feroiert, eine Sitte, bie noch aus ber deit
flammt, ba beim Sofe ber ©eruf bes ©ortofters nod) e.ri=

ftierte.
Diefe ©tal)l3eit bietet ©elegenbeit and) 3U 3nforma=

tionen. Die ©tajeftäten befpreeben bie Dagcsneuigfeiten,
benn ber Hönig bat bantals bereits bie deitungen in feinem
Sdjreib3tmmer burchgefeben. So gleicht biefer grübftüds»
tifch bem, ben ©Zillionen ©nglänber, Untertanen dbrer ©taie»
ftäten, gewohnt finb.

©Ieidj nad). bem grübftüd beginnt bas Dagesprogramm
ber ©tajeftäten unb es fommt oft genug oor, baß Hönig
unb Hönigin fid) bis in ben Abenb nicht wieberfeben. ©Säb=

renb bes Dages allerbings gibt es noch Aubepaufen fami»

liärer Art. Aie ift ber Hönig fo febr befchäftigt unb aud).
nicht bie Hönigin, um nicht einige Augenblide für ihre
tleinen ©nfelfinber, ©rin3effin ©lifabetb unb ©rinseffin ©tar»
garet Aofe, 3U finben, bie ben ©roßeitern weit mehr ©efudje
abftatten, als bie Außenwelt weiß. Diefe 3wei Hnofpen am
Samilienbaum bes töniglicben Saufes flehen bem Sersen
ihrer ©tajeftäten unb auch bem ©erfonal bes ©alaft'es be»

fonbers nahe, ©rinseffin ©lifabetb unb ihre Sdjwefter finb
bie eimigen Sefucher bes töniglid>en ©alaftes, bie unan»
gemelbet in bie ©rioaträume bes Serrfdjerpaares ftürmen,
befonbers bie fdjnelle geiftige ©ntwidlung ber älteren ©rin»
3effin bilbet eine Ouelle bes ©nt3üdens ihrer ©tajeftäten.
Darüber gibt es allerlei nette ©efcbidjfdjen unb Anetboten,
nur bie eine will ich ersäblen: Hönig ©eorg faß mit feinem
©tinifterpräfibenten bei einer ©eratung in feinem Arbeits»
räum unb befprad) Staatsgefdjäfte, als ber ©tinifter plößlid)
fühlte, baß fein Sdmbbanb gelodert ift. ©r unterbrach bas
©efpräd) unb befeftigte ben Schub, bod) eine ©tinute fpäter
hatte er wieber basfelbe ffiefübl, baß bie ©tafdje aufgegangen
ift. ©rin3effin ©lifabetb, bie einige ©tinuten früher ben
Hönig befucdjt hatte unb ben Aaum, obgleid) ber Hönig fo
angenommen hotte, nicht oerließ, war unter bem Difdj oer»
ftedt unb gemattete fidj ben Sd)er3, bie Sdjubbänber bes
©tinifterpräfibenten wieberbolt 3U löfen.

Der Hönig lebt "febr mäßig unb feine Umgebung ift
biefer Aeigung bes Honigs in jeber ©Seife angepaßt. Aach
bem finnd), ober bem Diner trintt ber Hönig ein ©las
©Sbisft), bod) immer nur basfelbe tieine ©las. Der Hönig
ift nur ©elegenbeitsraudjer unb nimmt bie unb ba eine
digarette. Die einsige ©rioatpaffion bes Honigs ift feine
©iarfenfammlung. Diefer fieibenfebaft fpenbet ber Hönig
einen Aacbmittag in ber ©Sodje, an bem er fid) mit feiner
©îarïenfammlung befchäftigt. Die Sammlung ift eine ber
wertoollften ber ©3elt unb enthält bauptfächlid) feltene unb
bod)wertige antite Stüde britifeber ©Zarten.

Aud) bie ©tajeftäten lieben, wie ©tillionen ihrer Unter»
tanen, bas Aabio, bas fo3ufagen oon 7 Uhr früh bis in ben
Abenb eingeßhaltet bleibt unb befonbers in ben Abenb»
ftunben aufmerffame Sörer finbet, wenn anbere ©efchäf»
tigung ober dmftreuung ben Hönig nicht anberweitig unb
außer Saus in Anfprud) nimmt. Dbeaterbefudje bebeuten
übrigens audj 3eremonieIIe Aufgaben, bie fdjwer umgangen
werben tonnen, wäbrenb bas Aabio ben ©tajeftäten bie
©töglichteit gibt, un3eremonieIl fid), biefer derftreuung bin»
3ugeben. 3m ©alaft ift ein befonberer ©mpfänger auf»
geftellt, ber bariptfächlid), burd) geniale ©inridjtung bie ©in»
fcbaltung beftimmter Stationen mit großer Sicherheit er»
möglich!.

Hönig ©eorg ift, im ©egenfaße 3ur Hönigin unb 3U ben

©rinseffinnen, tein Sdeunb ber Aomane. Allerbings bleibt
ihm wäbrenb bes Aufenthaltes in ©udingbatn ©alace nur
wenig deit 3um fiefen. Datfäcblid), enthält ber fionboner
©alaft feine bebeutenbc ©ibliotfjef, benn bie wertoollen
©üdjerfammlungen ber Höniglidjen Sfamilie befinbén fid) in
anberen ©aläften. ©Benn ber Hönig manchmal deit finbet
3U lefen, wenbet fid) fein 3ntereffe mehr ©üchern 3U, bie
Sd)iffsgefd)idjten, ober Aeifebefchreibungen enthalten. Die
Hönigin ift eine eifrige fieferin. Sie liebt tlaffifcbe fieftüre,
oor allem Scott unb Didens, oon deit 311 deit aud) mo»
berne ©Serie. An Abenben, wo bas Aabioprogramm feinen
Aeis mehr bietet, wenbet fid) bie Hönigin 311 ihren Sieb»
Iingsautoren.

©ünttlid) 3ei)n Uhr breißig ©tinuten geben bie ©taje»
ftäten 3ur Aube, ©ewiß bietet ber ©eruf eines Honigs oon
©nglanb nicht überreichlich ©elegenbeit 3U familiärem Sehen,
was aber im Aabmen biefer hoben ©erufsmöglid)teiten liegt,
wirb oon ben ©tajeftäten freubig unb banfooll hingenommen,
um bas fieben 3U leben, bas ©tillionen ihrer Untertanen
im Alltag genießen.
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X011ÌA (^eor^ V. làe.
Iirtirue Ztunclen in LuàinAlisin ?a1gee.
Von ^rtliur I^etîlotov.

Der nachstehende Aufsatz ist vor dem Hinschiede des
Königs Georg V, geschrieben worden. Die Leser mögen
sich die geschilderten Vorgänge in die Vergangenheitssorm
setzen. Bei dem traditionellen Konservatismus des eng-
tischen Hoflebens werden diese Verhältnisse wohl auch unter
dem neuen König Eduard VIII. weiterdauern.

Wenn man zu einer gewissen Morgenstunde einen Blick
in die königlichen Appartements von Buckingham Palace,
und zwar in das sogenannte chinesische Zimmer werfen könnte,
würde man eine trauliche Szene beobachten: den König von
England, wie er in einem Silberkessel bei einem kleinen Ofen
den Tee bereitet. Das ist eine Sitte, die sich in den fünf-
undzwanzig Jahren der Regierungszeit König Georgs nicht
verändert hat, mag nun der König in London, oder ander-
weitig Aufenthalt genommen haben. Es ist natürlich klar,
daß die Lebensführung des Königs und der Herrscherfamilie
durch zeremonielle und offizielle Pflichten in der nerschie-
densten Weise beeinflußt ist und so mag sich der Glauben
verbreitet haben, daß der königliche Palast das Gegenteil
dessen ist, was man unter der Atmosphäre eines traulichen
Heimes versteht. Aber die Persönlichkeit des Königs und
der Königin haben diesen Räumen durch Einfachheit der
Lebensführung auch den Stempel der Traulichkeit aufgedrückt.
Anpassungsfähigkeit ist einer der wesentlichsten Charakterzüge
König Georgs und er nimmt im Tage wiederholt die Mög-
lichkeiten wahr, um inmitten seiner amtlichen Aufgaben auch
seinem Heime zu leben, obgleich das oft nicht allzu leicht geht.

Die Szene im chinesischen Zimmer spielt sich immer früh-
morgens ab. Oft ist sie die einzige, die König Georg und
Königin Mary Gelegenheit gibt, ein wenig allein beisammen
zu sein. Es gibt eine ungeschriebene Regel im Palast, daß
die Majestäten während dieses Frühstücks nicht gestört wer-
den dürfen. Wie in den meisten Appartements des Palastes,
ist auch in diesem Raum ein Telephon, doch meldet es sich

nur sehr selten während des Frühstücks.
Die Speisenfolge ist ganz einfach und schnell vorüber,

nicht nur, weil das Menü nur wenig Buntheit zeigt, son-
dern auch, weil es der König nicht liebt, lange bei Tische
zu sein. Dazu kommt der Umstand, daß gleich nach dem
Frühstück den König viel Arbeit erwartet.

Buckingham Palace ist heute — und das ist nicht in
kleinem Maße dem heimschaffenden Genius der Königin zu
danken — weit mehr für ein trautes Heim geeignet, als
früher. Wenn auch dieser Palast unverändert den Glanz
eines königlichen Heimes spiegelt, so ist doch heute ein ge-
wisser Geist des Komforts in die Räume eingezogen, der
vor fünfundzwanzig Jahren, als König Georg den Thron
bestieg, sicher noch nicht vorhanden war. Das erste Früh-
stück, das das königliche Paar nimmt, ist gewissermaßen ty-
pisch: Speck mit Eier, gegrillter Fisch, Huhn und Schinken,
geröstetes Brot und Semmel, Tee und Kaffee. Dieses Früh-
stück wird dem König und der Königin vom Kammerdiener
des Königs serviert, eine Sitte, die noch aus der Zeit
stammt, da beim Hofe der Beruf des Vorkosters noch e.ri-
stierte.

Diese Mahlzeit bietet Gelegenheit auch zu Informa-
tionen. Die Majestäten besprechen die Tagesneuigkeiten,
denn der König hat damals bereits die Zeitungen in seinen,
Schreibzimmer durchgesehen. So gleicht dieser Frühstücks-
tisch dem, den Millionen Engländer. Untertanen Ihrer Maje-
stäten, gewohnt sind.

Gleich nach dem Frühstück beginnt das Tagesprogramm
der Majestäten und es kommt oft genug vor, daß König
und Königin sich bis in den Abend nicht wiedersehen. Wäh-
rend des Tages allerdings gibt es noch Ruhepausen fami-

liärer Art. Nie ist der König so sehr beschäftigt und auch
nicht die Königin, um nicht einige Augenblicke für ihre
kleinen Enkelkinder, Prinzessin Elisabeth und Prinzessin Mar-
garet Rose, zu finden, die den Eroßeltern weit mehr Besuche
abstatten, als die Außenwelt weiß. Diese zwei Knospen am
Familienbaum des königlichen Hauses stehen dem Herzen
ihrer Majestäten und auch dem Personal des Palastes be-
sonders nahe. Prinzessin Elisabeth und ihre Schwester sind
die einzigen Besucher des königlichen Palastes, die unan-
gemeldet in die Privaträume des Herrscherpaares stürmen,
besonders die schnelle geistige Entwicklung der älteren Prin-
zessin bildet eine Quelle des Entzückens ihrer Majestäten.
Darüber gibt es allerlei nette Geschichtchen und Anekdoten,
nur die eine will ich erzählen: König Georg saß mit seinem
Ministerpräsidenten bei einer Beratung in seinem Arbeits-
räum und besprach Staatsgeschäfte, als der Minister plötzlich
fühlte, daß sein Schuhband gelockert ist. Er unterbrach das
Gespräch und befestigte den Schuh, doch eine Minute später
hatte er wieder dasselbe Gefühl, daß die Masche aufgegangen
ist. Prinzessin Elisabeth, die einige Minuten früher den
König besucht hatte und den Raum, obgleich der König so

angenommen hatte, nicht verließ, war unter dem Tisch ver-
steckt und gestattete sich den Scherz, die Schuhbänder des
Ministerpräsidenten wiederholt zu lösen.

Der König lebt sehr mäßig und seine Umgebung ist
dieser Neigung des Königs in jeder Weise angepaßt. Nach
dem Lunch, oder dem Diner trinkt der König ein Glas
Whisky, doch immer nur dasselbe kleine Glas. Der König
ist nur Gelegenheitsraucher und nimmt hie und da eine
Zigarette. Die einzige Privatpassion des Königs ist seine
Markensammlung. Dieser Leidenschaft spendet der König
einen Nachmittag in der Woche, an dem er sich mit seiner
Markensammlung beschäftigt. Die Sammlung ist eine der
wertvollsten der Welt und enthält hauptsächlich seltene und
hochwertige antike Stücke britischer Marken.

Auch die Majestäten lieben, wie Millionen ihrer Unter-
tanen, das Radio, das sozusagen von 7 Uhr früh bis in den
Abend eingeschaltet bleibt und besonders in den Abend-
stunden aufmerksame Hörer findet, wenn andere Beschäf-
tigung oder Zerstreuung den König nicht anderweitig und
außer Haus in Anspruch nimmt. Theaterbesuche bedeuten
übrigens auch zeremonielle Aufgaben, die schwer umgangen
werden können, während das Radio den Majestäten die
Möglichkeit gibt, unzeremoniell sich dieser Zerstreuung hin-
zugeben. Im Palast ist ein besonderer Empfänger auf-
gestellt, der hauptsächlich durch geniale Einrichtung die Ein-
schaltung bestimmter Stationen mit großer Sicherheit er-
möglicht.

König Georg ist, im Gegensatze zur Königin und zu den

Prinzessinnen, kein Freund der Romane. Allerdings bleibt
ihm während des Aufenthaltes in Buckingham Palace nur
wenig Zeit zum Lesen. Tatsächlich enthält der Londoner
Palast keine bedeutende Bibiiothek, denn die wertvollen
Büchersammlungen der Königlichen Familie befinden sich in
anderen Palästen. Wenn der König manchmal Zeit findet
zu lesen, wendet sich sein Interesse mehr Büchern zu, die
Schiffsgeschichten, oder Reisebeschreibungen enthalten. Die
Königin ist eine eifrige Leserin. Sie liebt klassische Lektüre,
vor allem Scott und Dickens, von Zeit zu Zeit auch mo-
derne Werke. An Abenden, wo das Radioprogramm keinen
Reiz mehr bietet, wendet sich die Königin zu ihren Lieb-
lingsautoren.

Pünktlich zehn Uhr dreißig Minuten gehen die Maje-
stäten zur Ruhe. Gewiß bietet der Beruf eines Königs von
England nicht überreichlich Gelegenheit zu familiärem Leben,
was aber im Rahmen dieser hohen Berufsmöglichkeiten liegt,
wird von den Majestäten freudig und dankvoll hingenommen,
um das Leben zu leben, das Millionen ihrer Untertanen
im Alltag genießen.
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